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Am 10. Dezember muss Handball-
Bundestrainer Christian Prokop
(39) seinen 28-Mann-Kader für die

Heim-WM im Januar benennen. Auf der
Spielmacherposition hat er sich auf einen
Zweitligaspieler festgelegt. Viele andere
Fragezeichen bleiben.

Herr Prokop, wir treffen Sie bei einem Heim-
spiel der Rhein-Neckar Löwen. Wie häufig
sind Sie in dieser heißen Nominierungsphase
für die Heim-WM in den Hallen?
Ich versuche punktuell vor Ort zu sein.
Noch wichtiger ist mir, die Spieler auch mal
in der Trainingswoche bei ihren Vereinen
zu besuchen. Ansonsten sitze ich sehr viel
am Fernseher und am PC und analysiere
vor allem die Leistungen der National-
mannschaftskandidaten.

Am 10. Dezember geben Sie Ihren 28-Mann-
Kader für die WM bekannt.
Genau, diese Nominierung muss sehr gut
durchdacht sein, da ich nur aus diesem
Kreis Spieler bei der WM einsetzen kann.

Viel wurde zuletzt über eine Nominierung
von Michael Kraus diskutiert. Hat Ihnen
sein Mittelhandbruch die Entscheidung ab-
genommen?
Zunächst mal tut mir die Verletzung sehr
leid für ihn. Er befand sich in guter Form.

Jetzt fällt er vier bis sechs Wochen aus, hat
aber laut eigenen Angaben die Hoffnung auf
die am 10. Januar beginnende WM dennoch
nicht aufgegeben. Zu Recht?
Seine Chancen sind dadurch natürlich
nicht größer geworden. Aber grundsätzlich
bringt er eine hohe Dynamik und einen
ausgeprägten Torriecher mit. Er ist schwer
zu verteidigen, und er kann ein Spieler sein,
der den Unterschied ausmacht.

Aber?
Kein Aber. Ich habe ihm nie die Tür zuge-
schlagen. Nur ich sage auch: Spieler wie
Paul Drux oder Steffen Fäth sind konstant
im Nationalteam dabei, Tim Suton zuletzt
auch, sie haben dadurch Vorteile.

Paul Drux und Tim Suton sind noch verletzt.
Steffen Fäth spielt bei den Rhein-Neckar Lö-
wen zum Teil sehr wenig.
Das stimmt. Ich muss bei einigen Spielern
noch die Entwicklung abwarten. Deshalb
habe ich mich auch noch nicht entschieden.

Wie es aussieht, setzen Sie auf Martin Stro-
bel. Warum?
Martin hat Deutschland 2016 als charak-
terstarker Denker und Lenker zum EM-Ti-
tel geführt . . .

.. . . und Ihre Analyse der EM 2017 hat erge-
ben, dass solch ein Mann fehlt.
Ja, so ein Mann hat uns gefehlt. Ich setze
auf Martin Strobel, weil ich gerade auf der
zentralen Position Spieler schätze, die eine
gewisse Aura und ein großes Spielverständ-
nis mitbringen. Martin steuert das Spiel auf
taktisch hohem Niveau, er macht wenig
Fehler und bringt eine hohe Passgeschwin-
digkeit ins Angriffsspiel ein. Er kann unse-

re internationalen Top-Kreisläufer ge-
konnt in Szene setzen – auch das hat in
Kroatien gefehlt.

Strobel ist beim Zweitligisten HBW Balin-
gen-Weilstetten aber nicht dem Wettbewerb
ausgesetzt wie in der Bundesliga. Machen
Sie sich dadurch nicht angreifbar?
Ich sehe seine Qualitäten ligaunabhängig.
Martin könnte bei den meisten Bundesli-
gisten problemlos Regie führen. Ich habe
ihn über einen längeren Zeitraum beob-
achtet. Gerade in Kombination mit dem
kreativen Linkshänder Fabian Wiede hät-
ten wir ein gutes Spielmacherduo.

Julius Kühn kann bei der WM definitiv nicht
am Ball sein, die Probleme der Alternativ-
kandidaten haben wir angesprochen. Kann
diese Misere im Rückraum auch eine Chance
für Tim Kneule und Sebastian Heymann
sein, die beiden Rechtshänder von Frisch Auf
Göppingen?
Ich schätze die Qualitäten von Tim Kneule,
zuletzt war er etwas hintendran. Sebastian
Heymann ist ein großes Talent. Auch wenn
es jetzt noch nichts mit einer Nominierung
werden sollte – ihm gehört die Zukunft.

Gilt das auch für Linksaußen Marcel Schil-
ler, der sich bei Frisch Auf derzeit in Hoch-
form präsentiert?
Natürlich. Ich halte sehr viel von ihm, Mar-
cel ist top drauf, aber die Konkurrenz ist ge-
rade auf seiner Position sehr groß.

Welche Lehren haben Sie aus der Nominie-
rung vor einem Jahr und der dann folgenden
schwachen EM gezogen?
Das Thema Spielsteuerung auf Rückraum-
mitte hatte ich ja bereits erläutert. Auch

eine gesunde Hierarchie ist ungemein
wichtig. Gewisse Säulen brauchen Vertrau-
en. Die taktische Ausrichtung muss flexib-
ler sein und sich mehr an den Stärken
orientieren – ohne bestimmte Entwicklun-
gen außer Acht zu lassen. Dieser Spagat
muss geleistet werden.

Wie haben Sie Ihren Führungsstil geändert?
Ich binde vor allem die Führungsspieler
mehr in meine Überlegungen mit ein und
suche hier einen regelmäßigeren Aus-
tausch. Insgesamt haben wir im Team die
Kommunikation intensiviert. Der ganze
Tross ist enger zusammengerückt. Viele
Aktionen wie unsere Japan-Reise waren
wichtige Bausteine in Sachen Teambuil-
ding. Das gegenseitige Vertrauen ist ge-
wachsen.

Ist ein WM-Titel, auch in Anbetracht der
Verletzungsprobleme, überhaupt realis-
tisch?
Wir brauchen die totale Gemeinschaft im
Team, wir wollen mithilfe der Fans in einen
Flow kommen – dann ist vieles möglich.

DasGespräch führte Jürgen Frey.

„Einer wie Martin Strobel hat uns gefehlt“
Interview Handball-Bundestrainer
Christian Prokop gibt Einblicke in
seine WM-Planungen.

Christian Prokop gibt sich kämpferisch: Der Bundestrainer hat seinen Führungsstil nach der missratenen EM geändert. Foto: dpa

FAMILIENVATER MIT VIEL EHRGEIZ
KarriereChristian Prokopwird 1978 in Köthen
geboren. Er spielt für HCWuppertal undGWD
Minden und lässt sichwegen Knieproblemen
einenOberschenkel brechen, um die Belas-
tungsachse im Bein zu verändern. Außerdem
versucht er, denWurfarm zuwechseln, von
rechts auf links. Trotz allem Ehrgeizmuss er
2003 seine Laufbahn beenden. Als Trainer
führt er den SCDHfK Leipzig 2015 in die Bun-
desliga. Seit 2017 ist Prokop Bundestrainer.

Privates Prokop ist verheiratetmit Sabrina,
Kinder Anna (5 Jahre) und Luca (2 Jahre). jüf

Fehlt Weltmeister Carlsen der Biss?

E x-Weltmeister Vladimir Kramnik
blieb das Wort im Halse stecken. Am
Montag war er live zugeschaltet, als

der St.-Louis-Chess-Club über die zwölfte
Partie der Schach-WM in London berichte-
te. US-Boy Fabiano Caruana war in Zeitnot
geraten und hatte in nicht verlorener, aber
heikler Stellung noch acht präzise Züge zu
finden, um wenigstens ein Unentschieden
zu retten – aber es sah nach einem Sieg des
Titelverteidigers Magnus Carlsen aus. Wie
bedrohlich die Lage für den Herausforde-
rer war, beschrieb Kramniks Stellungsbe-
wertung: „Er muss jede denkbare Ressour-
ce nutzen.“ Himmlische Gnade brauchte
der Amerikaner doch nicht. Die wurde ihm
vom Gegner gewährt. Carlsen bot Remis an
– in aussichtsreicher Stellung, bei keinerlei
eigenem Risiko und in Zeitnot des Gegners.

Kramnik verurteilte Carlsens Vorgehen
als „unverständlich, unfassbar, unbe-
schreiblich“. Garri Kasparow, vermutlich
der beste Schachspieler bis heute, nannte
das Friedensangebot in überlegener Stel-
lung „schockierend“. Er müsse seine Ein-
schätzung ändern, dass Carlsen der hohe
Favorit im Tiebreak an diesem Mittwoch
(Beginn 16 Uhr) sei. „Ein Tiebreak erfor-
dert unglaublich gute Nerven, und Carlsen
scheint sie zu verlieren“, twitterte er.

Hat der Weltmeister seinen Biss verlo-
ren und rettet sich erschöpft in die Verlän-
gerung? Oder hat der Norweger nur eine
kreuzvernünftige und sehr ökonomische
Entscheidung getroffen? Darüber disku-
tiert die Schachwelt. Auf dem Papier ist
Carlsens Leistungsverweigerung eine ra-
tionale Strategie. Der Tiebreak besteht zu-
nächst aus vier Schnellschach-Partien, in
denen beiden Kontrahenten 25 Minuten
Bedenkzeit für die gesamte Partie zur Ver-
fügung steht. Pro Zug gibt es eine Gut-
schrift von 10 Sekunden. In diesem Format

des „Rapid Chess“ ist Carlsen die unange-
fochtene Nummer eins der Weltrangliste,
Caruana aber, der beim klassischen Schach
auf Augenhöhe mit dem Champ agiert, liegt
in dieser Disziplin nur an Nummer zehn.

Steht es nach den vier Partien weiter un-
entschieden, wird es noch schneller. Dann
wird Blitzschach gespielt – mit je fünf Mi-
nuten Bedenkzeit pro Partie. Auch hier ist
der Norweger Weltranglisten-Erster. Ca-
ruana liegt nur auf dem 18. Platz. Gespielt
wird ein Match aus zwei Partien. Geht es re-
mis aus, gibt es ein neues Match aus zwei
Partien. Insgesamt können bis zu fünf sol-
cher Mini-Matches gespielt werden. Für
den unwahrscheinlichen Fall, dass selbst
dann kein Sieger feststeht, käme es zum
Showdown: der Armageddon-Partie. Dabei
hat Weiß fünf Minuten Bedenkzeit,
Schwarz nur vier. Dafür muss Weiß gewin-
nen. Bei Unentschieden gilt der Spieler mit
den schwarzen Figuren als Sieger.

Vor Beginn des Duells hätte man es als
Match-Plan ansehen können, dass Carlsen
auf den Tiebreak setzt. Nach dem Eindruck
der zwölf Partien wachsen Zweifel. Carlsen
wirkt erschöpft und einfallsloser als sein
Gegner. Nach der Partie am Montag wird er
damit konfrontiert, dass die Computer sei-
ne Stellung mit „plus 2“ bewerteten, was
einer glatten Gewinnstellung gleich-
kommt. „Interessiert mich nicht“, sagt er.
Es sei nicht seine Absicht gewesen, die Par-
tie aus dem Gleichgewicht zu bringen. Ein
Carlsen in Bestform hätte das so nie gesagt.

Schach-WM Der Norweger lässt eine Siegchance aus und geht gegen
Fabiano Caruana lieber in die Verlängerung. Von Norbert Wallet

Kopfarbeit: Magnus Carlsen ( links) und
Herausforderer Fabio Caruana Foto: dpa

Formel 2

Schumacher schaltet
einen Gang hoch
Mick Schumacher hat auf seinem akribisch
geplanten Karriereweg in die Formel 1
einen Gang hochgeschaltet und wird 2019
mit Prema Racing in der Formel 2 antreten.
„Für mich ein logischer Schritt“, wird der
Formel-3-Europameister in einer Team-
mitteilung zitiert: „Denn ich möchte an
meiner technischen Erfahrung und den
fahrerischen Fähigkeiten weiter feilen.“

Nach einer großartigen zweiten Saison-
hälfte 2018, in der der 19-jährige Sohn des
Formel-1-Rekordweltmeisters Michael
Schumacher in der Formel 3 ein Rennen
nach dem anderen und am Ende die Meis-
terschaft gewann, war zwischenzeitlich so-
gar spekuliert worden, er könne ohne Um-
weg sofort in die Formel 1 aufsteigen. Doch
das hätte seine bisherige Karriereplanung
geradezu konterkariert, denn Schumacher
junior wurde bislang mit aller Ruhe und
Vernunft aufgebaut. Wobei er sein großes
Ziel Formel 1 nicht aus den Augen verliert.
„Da lasse ich mich nicht von abbringen“,
hatte er bereits 2017 gesagt.

Der Name Schumacher garantiert auch
einen großen Werbewert, deshalb haben
sich die großen Teams wie Mercedes und
Ferrari schon mal vorsichtig in Stellung ge-
bracht. Die Superlizenz, den „Führer-
schein“ für die Formel 1, hat Mick Schuma-
cher seit seinem EM-Sieg in der Formel 3
bereits in der Tasche. Doch demnächst gibt
er erst einmal in der Formel 2 Gas. sid

B ühne frei für die 14. Hockeywelt-
meisterschaft: Von diesem Mitt-
woch an kämpfen in der indischen

Stadt Bhubaneswar bis zum 16. Dezember
die besten 16 Teams der Welt um den Titel.
Den Auftakt machen die starken Belgier
gegen Kanada, anschließend fordert Gast-
geber Indien im 15 000 Zuschauer fassen-
den Kalinga-Stadion vor seinem hockeybe-
geisterten Publikum Südafrika heraus. Die
deutsche Nationalmannschaft von Bun-
destrainer Stefan Kermas greift am Sams-
tag erstmals ins Geschehen ein, um 14.30
Uhr (MEZ) sind Kapitän Mats Grambusch

und Co. gegen Rekord-
weltmeister Pakistan
(vier Titel) favorisiert.

Die Auswahl des
Deutschen Hockey-
Bundes (DHB), Bron-
zemedaillengewinner

bei den Olympischen Spielen 2016 von Rio
de Janeiro, zählt bei der WM zum erweiter-
ten Favoritenkreis hinter Titelverteidiger
Australien. „Wir haben in der Vorbereitung
aus unseren Möglichkeiten sehr viel raus-
geholt, auch die Resultate seit dem Som-
mer waren gut“, sagte Bundestrainer Ker-
mas: „Das Gefühl ist gut, wir wissen aber
auch, dass so ein Turnier eine Ergebnis-
plattform ist, auf der man liefern muss.“

Bei der letzten Weltmeisterschaft 2014
in den Niederlanden hatten die deutschen
Hockeymänner mit Platz sechs ihr schlech-
testes Abschneiden bei einer WM hinneh-
men müssen. Das soll in Indien ganz anders
aussehen: „Wir wollen Weltmeister wer-
den“, verkündete Kapitän Grambusch von
Rot-Weiss Köln. sid

Hockey Die deutsche Auswahl
tritt beim Turnier in Indien mit
dem größtmöglichen Ziel an.

Mission
WM-Titel

Zum Auftakt
trifft das
DHB-Team
auf Pakistan.

DIE HOCKEY-WM IN INDIEN
Modus In der Gruppenphase der Hockey-WM
nehmen erstmals 16Mannschaften teil, aufge-
teilt auf vier Gruppen. Nur der Erste jeder Grup-
pe qualifiziert sich direkt für das Viertelfinale.
Die Zweiten undDrittenmüssen jeweils über
Kreuz eine Art Achtelfinale bestreiten.

Deutsche GruppeDasDHB-Team startet am
Samstag (14.30Uhr/MEZ) gegen Pakistan,
es folgen die Partien gegen die Niederlande
(5. Dezember/12.30Uhr) undMalaysia
(9. Dezember/12.30Uhr). Der Streaming-
dienst Dazn überträgt alle deutschen Spiele. sid

Ergebnisse

Fernsehen

Eurosport: 19.45-22.00 Uhr und 22.50-1.00 Uhr: Fußball:
U-17-WM Frauen in Uruguay, Halbfinale: Neuseeland –
Spanien und Mexiko – Kanada.

HANDBALL
DHB-Pokal, Viertelfinale: THW Kiel – Melsungen 31:19.

VOLLEYBALL

Bundesliga, Frauen: VCO Berlin – Palmberg Schwerin 0:3.

1. SSC Palmberg Schwerin 5 15:5 13
2. Dresdner SC 4 12:1 12
3. USC Münster 5 11:8 8
4. SC Potsdam 4 10:7 8
5. Ladies in Black Aachen 4 8:7 7
6. Schwarz-Weiß Erfurt 5 8:10 7
7. Allianz MTV Stuttgart 2 6:2 5
8. VfB Suhl Thüringen 4 6:8 5
9. Rote Raben Vilsbiburg 3 4:6 3

10. VCWiesbaden 3 5:8 3
11. NawaRo Straubing 3 3:9 1
12. VCO Berlin 6 1:18 0

EISHOCKEY

DEL: Eisbären Berlin – Straubing Tigers 4:0, ERC Ingolstadt –
Iserlohn Roosters 3:4 n.V., Bremerhaven – Düsseldorfer EG 4:3,
Augsburger Panther – GrizzlysWolfsburg 6:2.

1. Adler Mannheim 21 79:45 51
2. EHC München 21 69:52 43
3. Augsburger Panther 23 68:56 43
4. Düsseldorfer EG 22 74:57 39
5. Eisbären Berlin 22 64:56 38
6. ERC Ingolstadt 22 71:59 37
7. Bremerhaven 22 64:66 34
8. Straubing Tigers 23 64:68 34
9. Kölner Haie 22 58:58 33

10. Krefeld Pinguine 21 63:68 30
11. Iserlohn Roosters 22 75:88 24
12. Nürnberg Ice Tigers 22 65:69 22
13. Grizzlys Wolfsburg 22 49:89 17
14. Schwenningen 21 37:69 14

DEL 2: Löwen Frankfurt – Deggendorfer SC 1:4, Bietigheim
Steelers – EHC Bayreuth 2:3 n.V., Ravensburg Towerstars –
Kassel Huskies 3:5, Heilbronner Falken – Dresdner Eislöwen 5:2,
Lausitzer Füchse – Eispiraten Crimmitschau 5:4, Tölzer Löwen –
EHC Freiburg 5:0.

1. Ravensburg Towerstars 21 111:60 53
2. Löwen Frankfurt 22 96:63 44
3. ESV Kaufbeuren 21 83:54 43
4. Lausitzer Füchse 22 73:71 40
5. Bietigheim Steelers 22 91:72 39
6. Eispiraten Crimmitschau 21 79:75 31
7. Heilbronner Falken 21 78:87 29
8. Tölzer Löwen 22 72:88 29
9. EHC Freiburg 21 55:66 27

10. Bad Nauheim 21 67:79 26
11. Kassel Huskies 21 57:66 25
12. Deggendorfer SC 21 71:92 25
13. Dresdner Eislöwen 21 57:84 19
14. EHC Bayreuth 21 59:92 17


